
Wanderung "Breuberger Land", 2. Teil, am 09.04.2006 - Nachlese -

Der  Auftakt  zur  Wanderung  "Breuberger  Land"  begann mit  einer  schönen  Odenwaldfahrt  über
Weinheim, Fürth, Reichelsheim, Bad König direkt bis unterhalb der Burg Breuberg. Das Wetter
- na ja - etwas frisch war es und noch bewölkt, aber wir waren guter Dinge, dass es nicht regnen
würde. Stolz und majestätisch thront sie über dem Mümlingtal auf einem Buntsandsteinkegel 150 m
hoch -  die  Burg Breuberg.  Der  rote  Sandstein,  aus  dem die Gebäude teils  errichtet  sind,  wirkt
übrigens  besonders  schön im Abendlicht  -  aber  auch die  Morgensonne bringt  die  Mauern zum
Leuchten. Im Burghof wurden wir bereits erwartet von zwei engagierten ehrenamtlichen Führern,
die uns nicht mit Jahreszahlen erschlugen, sondern frisch und interessant zu erzählen wussten und
uns  die  eindrucksvolle  Burganlage  näher  brachten.  Hinter  so  mancher  Tür  steckte  eine
Überraschung, die man ohne Führung nicht sieht!

Breuberg,  im  12.  Jahrhundert  als  Vogteiburg  der  Abtei  Fulda  zum  Schutz  ihrer  Odenwald-
Besitztümer angelegt und im 15. Jahrhundert durch die Grafen Wertheim zur Residenz ausgebaut,
zählt zu den so genannten TOP 30 der besterhaltensten Burgen in ganz Deutschland; sie wurde nie
zerstört,  was auch nicht  verwunderlich ist  angesichts  der  Verteidigungsgürtel  ringsum; sollte  es
doch  mal  einer  geschafft  haben,  die  äußeren  Befestigungsanlagen  zu  überwinden,  wurden  die
wohlbekannten  mittelalterlichen  und  äußerst  drastischen  Maßnahmen  ergriffen.  Herz-  und
Glanzstück ist sicher die Stuckdecke im Johann-Casimir-Bau, die 1613 vollendet wurde. Figuren
der griechischen Mythologie tummeln sich an der Decke und  das im Odenwald. Johann Casimir
schaute sich vor Auftragserteilung genau um in der Welt und anhand von Zeichnungen ließ er die
fremde Kultur in Stuck verewigen. Auch sein Sinn für sarkastischen Humor oder seine Vorliebe für
die Geschichte um Reineke Fuchs finden hier ihren künstlerischen Ausdruck. Die Decke ist original
erhalten,  keine  Ausbesserungsarbeiten  wurden  vorgenommen,  sogar  die  Farbe  wurde  nie
aufgefrischt; die Decke wird lediglich ab und an abgestaubt. Der Brunnen, der wichtigste Teil einer
Burg, befindet sich hier in einem eigenen Gebäude - schlecht für die Feinde, denn dadurch fiel eine
wirkungsvolle Angriffsfläche aus. Früher 130 m tief, heute noch 85 m - es war eindrucksvoll zu
verfolgen, wie lange doch der Inhalt eines Kruges Wasser benötigt, um unten anzukommen - ca.
10,5 Sekunden. Den Brunnen möchte man wieder ausheben und schauen, welche "Müllschichten"
sich  von  früher  bis  heute  da  angesammelt  haben  -  ein  Querschnitt  durch  die  Jahrhunderte.
Geschichten und Geheimnisse rund um die Burg - es gäbe noch viel mehr zu berichten - aber wer
noch nicht dort war, eine Führung lohnt sich hier allemal.

Nun fahren wir - schon mit Sonne - zum Ausgangspunkt unserer Wanderung an den Rand von
Höchst. Durch die Obrunnschlucht ging es mäßig bergan. Ein Pfad über Brücken, Wurzeln windet
sich durch die romantisch anmutende Schlucht des Obrunnbaches; wunderschön wie die Sonne an
diesem  Vormittag  die  Szenerie  beleuchtete.  Eine  Bürgerinitiative  versucht,  an  den  früheren
Märchenpark wieder anzuknüpfen und hat einige der zerstörten Gebäude wie die Wolfsburg, das
Dornröschenschloss  oder  die  Erlenmühle  in  Zusammenarbeit  mit  einer  Gewerbeschule  wieder
restauriert.

Nach einer kurzen Verschnaufpause ging es weiter; jetzt stand  Landschaft auf dem Programm -
schöne Ausblicke über die Hügel in die weite Landschaft des hessichen Odenwaldes belohnten die
Aufstiege. Unser OWK-Fahrer fuhr alternativ einige OWKler, die nicht die ganze Strecke laufen
konnten,  nach Bad König. Dort bot sich die Gelegenheit zu Spaziergängen und Kaffeetrinken -
vielen Dank an Johannes Rill für diese Extratour.

Bei der vorletzten Etappe hieß es: "Immer am Zaun lang!" Am ehemaligen Munitionsdepot der US-
Armee,  wie  Werner  Klann  in  Erfahrung  brachte  (nicht  der  französischen  Armee  wie  einem
Wanderführer  zu  entnehmen war  und deshalb  in  den ausgeteilten  Unterlagen  steht),  führte  der
Wanderweg über Wurzelwerk und weichem Waldboden bis zum Limesweg. Der brachte uns danach
ebenfalls über etwas sumpfige aber dafür schöne weiche Pfade zum "Hainhaus". Leider hatte es
dieser Weg mit seinen Wurzeln und Schlingen etwas in sich und brachte drei Wanderfreunde zu Fall
- Gott sei Dank ist nichts Ernsthaftes passiert.



Das Hainhaus war Standort eines Kastells am Verlauf des älteren Limes, den Kaiser Domitian um
90  n.Chr.  erbauen  ließ.  Von  dem  Kastell  ist  allerdings  ebensowenig  zu  sehen  wie  von  dem
steinernen  und  hölzernen  Wachturm  am  Limespfad.  Nur  die  Standorte  sind  markiert,  das
"Baumaterial" diente im Mittelalter den Bauern der Umgebung für ihre Häuser.

Die  sechs steinernen Sessel vor dem ehemaligen Jagdhaus der Grafen von Wertheim sind etwas
geheimnisumwittert.  Ganz genau weiß man nicht wo sie herkommen; am wahrscheinlichsten ist
wohl die Vermutung, dass sie ursprünglich zum Freizeitmobiliar eines barocken Schlosses gehörten.

Herr Rill holte uns mit dem Bus am Hainhaus ab und wir fuhren gemeinsam zu unserer Schlussrast
im Landhaus  Friedrich  in  Vielbronn.  Etwas  eng aber  gemütlich,  schlossen  wir  den  schönen
Wandertag bei gutem Essen ab.

Die  Rückfahrt  führte  uns  am  Jagdschloss  Eulbach  vorbei,  über  Michelstadt,  Erbach,  den
Marbachstausee, Fürth, Weinheim zurück nach Schriesheim.

U. Metz-Reinig


